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Z u s a m m e n f a s s u n g . Die Wutach-Terrassenschotter, die den Fluß als dessen letzte Bil­
dung vor seinem Überlaufen zum Hochrhein in der Würm-Kaltzeit zwischen seinem Austritt aus 
dem Gebirge und der einstigen Uberlaufstelle in talab zunehmender Höhe über seiner jungen 
Schlucht begleiten, stellen bildungsmäßig keine Einheit („Niederterrasse") dar. Sie weisen eine 
deutliche Gliederung auf in zwei glazifluviale Schotterkörper, die durch eine Diskordanz, stellen­
weise durch augenscheinlich nicht kaltzeitliche feinklastische Bildungen voneinander getrennt sind 
und sich in ihrem Konservierungsgrad merklich voneinander unterscheiden. Es wi rd versucht, die 
Schotterkörper den beiden jüngsten pleistozänen Kaltzeiten zuzuordnen. Anschließend erfolgt eine 
Darstellung der älteren Wutachschotter und eine Besprechung von deren mutmaßlicher Älters-
stellung auf der Grundlage von in den letzten Jahren erfolgten Untersuchungen. 
S u m m a r y . The gravels of the "Wutach-Terrace", final sediment of the river before its 
running over to the Rhine and until now supposed to represent stratigraphically the Lower Ter­
race as a sedimentary unit, are composed of t w o gravel beds separated the one from the other 
by a distinct discordance, here and there as-it seems — even by warm time sediments with 
a notable discordance. Moreover both gravel beds show a different degree of conservation. The 
author is inclined to date the lower one as of Rissian and the upper one as of Würmian origin 
attributing the separating insertion of warm time origin to Eem age. The older Wutach gravel 
deposits are discussed with regard to their age and to paleogeographic conclusions. 
Einle i tung 
Die Wutach — ein s tat t l icher Mi t te lgeb i rgs f luß mi t Ursp rung a m Feldberg in 
1100 m N N und M ü n d u n g in den Hochrhe in bei W a l d s h u t in e twas über 300 m N N nach 
90 k m langem, zunächst konsequentem, dann subsequentem Lauf über die Os tabdachung 
des Gebirges ( A b b . 1) — hat eine l a n g e u n d wechse lvol le Geschichte. G a n z besonders de r 
Abb. 1. Lageskizze. Gestrichelt: Verlassener danubischer Unterlauf der Wutach, aus einem Talstück 
der im Mittel- und Oberpliozän existierenden Aare-Donau entstanden, bis weit in die Würm-Kalt­
zeit hinein in Funktion, heute: Aitrachtal. Der neue Unterlauf der nunmehr rheinischen Wutach ist 
durch Epigenese aus einem im Oberpliozän verlassenen Laufstück der Aare-Donau entstanden. 
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Ums tand , d a ß sie in geologisch ganz junger V e r g a n g e n h e i t aus dem danubischen S y s t e m 
ausgebrochen w a r , dem sie seit dessen Bestehen, seit dem Ausble iben der A a r e sogar a ls 
Quellf luß angehör t ha t te , u n d daß infolgedessen die ä l t e re , danubische Tal landschaff 
neben der noch im W e r d e n begriffenen jüngeren , rheinischen noch ausgezeichnet e rha l ten 
ist, ha t i m m e r w i e d e r die A u f m e r k s a m k e i t von Geographen u n d Geologen zumindes t 
auf den jüngs ten Abschnit t dieser Geschichte gezogen. Die aus diesem jüngsten Abschnit t , 
aus der Zeit unmi t t e lba r oder k u r z vor d e m Über l au fen des Flusses z u m rheinischen 
Sys tem in ansehnlichen M e n g e n erhal tenen Schotter haben dabe i keine auch nur e t w a s 
e ingehendere Untersuchung erfahren, in der Haup t sache w o h l deshalb , we i l sie erst seit 
Beginn de r fünfziger J a h r e in größerem U m f a n g e und vor a l l e m in ihrer ganzen Mäch t ig ­
keit aufgeschlossen sind. S i e ga l t en nicht nur morphologisch, sondern auch s t ra t ig raphisch 
einfach a l s Nieder te r rasse , v o n der man ke ine w e i t e r führenden Aussagen e r w a r t e t e , und 
so w a n d t e sich das Interesse ä l te ren , in nur sehr v i e l bescheidenerem U m f a n g e e rha l tenen 
Schottern zu , deren D e u t u n g und Da t i e rung indessen, w i e auch der vor l i egende Be i t rag 
zeigt , v o n e inem abschl ießenden Ergebnis noch w e i t entfernt s ind . 
Die jungp le i s tozänen danubischen W u t a c h s c h o t t e r 
Die soeben e r w ä h n t e n u n d in ihrer Gesamthe i t bis d a h i n der W ü r m k a l t z e i t zugeord ­
neten sand igen und k ies igen Absä tze unseres Flusses aus der le tzten Zeit v o r seinem 
Über laufen z u m Hochrhe in beglei ten ihn v o n seinem Aus t r i t t aus dem eigentl ichen 
( = G r u n d g e b i r g s k r i s t a l l i n - ) S c h w a r z w a l d E von K a p p e l bis zu der einstigen Ü b e r l a u f stelle 
bei Achdorf a l s m a x i m a l 30 m dicke Schotterhochböden in t a l a b von 0 auf zu l e t z t 170 m 
wachsender V e r t i k a l d i s t a n z . Der F luß , seit dem jüngeren M i o z ä n ein Gefangener des 
Bonndorfer Grabens , ve r l i e f u n d verläuft h ier recht genau auf und ent lang der schmalen 
Sohlscholle dieses tektonischen, Mi t t l e ren u n d Südl ichen S c h w a r z w a l d v o n e i n a n d e r t ren­
nenden Gebi ldes . Es spricht manches, v o r a l l e m der Augenschein , dafür, d a ß v o r oder 
w ä h r e n d der H e r a n f ü h r u n g dieser selbst für danubische M o r p h o l o g i e , ganz besonders aber 
für e inen Mi t t e lgeb i rgs f luß abnorm mächt igen Schotter te i ls sockel-, teils s tockwerks tek-
tonische Sackungen den bezeichneten Abschni t t des d a m a l i g e n F luß ta les z u m ausgespro­
chenen Schot ter fang w e r d e n l ießen, w o v o n heute eine g röße re A n z a h l ausgedehn te r Kies-
und S a n d g e w i n n u n g s b e t r i e b e 1 ) profitiert . D ie von le tz te ren unterha l tenen , in raschem 
Vor t r i eb befindlichen Aufschlüsse lassen nun eine deutl iche, in ihren wesent l ichen Tei len 
übera l l , d. h. über eine T a l l ä n g e von 15 k m , unschwer w i e d e r z u e r k e n n e n d e S t r a t i g r a p h i e 
ers te l len: 
Zuoberst erscheint e ine un te r Einschluß der ho lozänen , durchschnittlich 1 m messen­
den V e r w i t t e r u n g s z o n e bis 6 m mächtige L a g e frischen, r e l a t i v sauberen S a n d k i e s e s von 
der für schnellfl ießende Gewässe r kennzeichnenden un ruh igen Schichtung u n d auf ku rze 
Dis tanz wechselnden So r t i e rung . Sie erscheint, entsprechend der Farbmischung frischen 
Grundgeb i rgsk r i s t a l l i n s i m Einzugsgebiet (das Ge rö l l spek t rum w i r d von dessen Kompo­
nenten zu mehr a ls 95 °/o beherrscht) , aus e in igem A b s t a n d rö t l ichgrau getönt u n d ist in­
folge we i tgehenden M a n g e l s an b indendem Schluff in der W a n d von nur ge r inge r S t a n d ­
fest igkei t . Dieses Schichtgl ied sei hier „ H a n g e n d s c h o t t e r " genannt . 
D a r u n t e r folgt, i. a. d ie ganze restliche M ä c h t i g k e i t ( m a x i m a l 10 bis 20 m ) der 
Schotterhochböden e innehmend , ein meist in sich noch w e i t e r gegl ieder te r K o m p l e x von 
Sandk iesen , der hier a ls „L i e g e n d s c h o 1 1 e r " bezeichnet w i r d . 
In seinem unteren, du rchweg mächt igeren (7 bis 15 m ) Te i l gleicht er in Bezug auf 
Gerö l l spek t rum, Schichtung u n d Sor t i e rung we i tgehend d e m Hangendschot te r in dessen 
j e w e i l i g e r l o k a l e r A u s b i l d u n g (die K o r n g r ö ß e beider A b t e i l u n g e n n immt t a l a b fast um 
1 ) Das gewonnene Material kann sich i. a. gütemäßig mit jungpleistozänen Rheinkiesen nicht 
messen und wird vorzugsweise für Straßenbettungen verwendet; Wasserhaltung ist nicht erforder­
lich. 
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e ine Größenordnung a b ) , ist aber m i n d e r frisch und ze ig t in seinem Fe inkornan te i l be­
g innende V e r w i t t e r u n g , um nicht zu sagen, ge l inde Ver l ehmung . Die A u f s c h l u ß w ä n d e 
s ind, vermut l ich info lge der h ierdurch b e w i r k t e n besseren Bindung, merk l ich standfester , 
u n d lassen, ande r s a ls der Hangendschot te r , aus e in iger Entfernung ein ge lb-braun-s t ich i ­
ges Grau a ls Gesamt tönung erkennen. 
Oben ist der Liegendschotter — bei g le ichble ibendem Gerö l l spek t rum — auf 2 bis 5 m 
Tiefe sichtlich schlechter geschichtet u n d sort iert , führt mi tun te r auch k l e ine , offensichtlich 
a l s Ganzes e ingebet te te S a n d p a k e t e , umschließt dann u n d w a n n (je w e i t e r ta lauf , desto 
häuf iger) förmliche Taschen vol l feinen, in sich schräggeschichteten Fe insandes und en thä l t 
meis t auch r e l a t i v u n d absolut großes Geröl l , in bisher einem Fal l (Kiesgrube Schat ten­
m ü h l e ) auch zentnerschwere , k a u m kan t enge runde t e Grani tb löcke in e iner H ü l l e von un­
geschichtetem S a n d u n d Kies, welche über kürzes te D i s t anz in geordnetes Sed imen t 
überg ing . 
Dieser obere Abschni t t des Liegendschot ters ist überd ies fast übera l l auf einen bis e in ige 
M e t e r Tiefe im Fe inkornan te i l offensichtlich infolge von oben nach unten gre i fender V e r ­
w i t t e r u n g sehr v i e l s t ä rke r als das L i e g e n d e ver lehmt , schluffig, j a ausgesprochen schmut­
z ig , in der W a n d un te r sommerl icher Aus t rocknung auch bei Einschluß v o n ganz grobem 
Gerö l l recht s tandfest , und erscheint entsprechend a l l e d e m aus einiger Ent fe rung von ge lb ­
b r a u n e r Gesamt tönung . M a n hat nicht den Eindruck, d a ß die U n t e r g r e n z e dieser A u s ­
b i l d u n g eine e igent l iche Schichtgrenze sei. 
De r lebhaft fortschreitende A b b a u erbrachte neue rd ings in einigen Kiesgruben w e i ­
teres De t a i l : 
In der Kiesgrube im Gewann Großwald bei Reiselfingen (8116, r 34 53 460, h 53 01 750) keilte 
genau auf der hier ohnedies durch Farbwechsel und Verlehmungsgrad besonders prägnanten Grenze 
zwischen Hangendschotter und Liegendschotter eine bis 2 m mächtige, über einige Meterzehner 
verfolgbare Lage eines grünlich-grauen, rostfarbig getupften oder geflammten Lehmes ein, der keine 
ausgesprochene Schichtung erkennen ließ. 
In dem gleichen Aufschluß (8116, r 34 53 700, h 53 01 800) wurde und ist noch bis jetzt eine 
in E—W-Richtung über 100 m aushaltende, im wesentlichen infolge einer Diskordanz an ihrer 
Obergrenze etwas an- und abschwellende, aus dem gleichen Grunde stellenweise auskeilende, eben­
falls bis 2 m dicke Lage eines geschichteten und sandreichen Lehmes, wiederum genau auf der 
Grenze Hangendschotter-Liegendschotter, angeschnitten. Ihre ursprüngliche grünlichgraue Farb­
tönung ist vielfach, offenbar durch Oxidation, in Ocker- bis Dunkelbraun umgeschlagen. 
An der gleichen Stelle drang die Abbauwand beinahe bis in das Zentrum einer steilwandigen, 
sichtlich einst durch Gipsauflösung in dem unterlagernden Gipskeuper entstandene Doline vor 
(Abb. 2). Deren Einbruch erfolgte nach Ausweis der Lagerung des Liegendschotters während der 
Bildung der vorhin erwähnten sandigen Lehmlage, denn diese erreicht in der Doline erheblich 
größere Mächtigkeit und ist von zahlreichen kleinen und kleinsten Abschiebungen durchsetzt von 
jener Art, wie sie für beinahe noch syngenetisch erfolgte Sackung solcher Füllungen zu erwarten 
ist. Hell- bis dunkelgraue, ja schwarzgraue Schichtbänderung ist ausgezeichnet erhalten. Im Kern 
der Füllung, stratigraphisch über dem größeren Teil der Lehmlage, steckt ein Sack verwitterten, 
dazu aber auch noch gebleichten Kieses, wie er ähnlich außerhalb der Doline dem höheren Ab­
schnitt der Lehmlage eingelagert ist. Die Lehmplombe der Doline und die Lehmschicht in der Um­
gebung der Doline sind vielfach von heute leeren Pflanzenwurzelkanälchen durchflochten. Die 
Schichtung des Liegendschotters geht in Richtung auf die Doline in schmalem Bereich und raum­
parallel zu letzterer abwärts. Wie weit, war nicht festzustellen. Starke Regenfälle ließen das vom 
weiteren Abbauvortrieb umgangene Gebilde bald in sich zusammenfallen, doch sind zuvor aus 
allen Lagen der Lehmplombe Proben geborgen worden. Soweit sich das noch feststellen ließ, war 
der Hangendschotter von einem etwaigen Fortgang des Dolineneinbruchs nicht mehr betroffen 
worden; jedenfalls war vor dem Abräumen der Verwitterungsdecke, das dem Kiesabbau voran­
geht, keine merkliche Eindellung aufgefallen. Die Hangendschotterdecke hätte demnach in der 
Hauptsache eine präexistente (nur noch schwache), aber nicht mehr fortgebildete Depression zu 
verfüllen brauchen. 
In der Kiesgrube oberhalb der Schattenmühle, im Gewann Glöcklerhalde (8115, r 34 48 950, 
h 53 01 100) ist sowohl der Liegend- wie der Hangendschotter ziemlich schluffhaltig und aus­
gesprochen rotstichig getönt. Indessen besteht zu der hier beschriebenen Verlehmung insbesondere 
der Oberregion des Liegendschotters keine Beziehung. Es ist keine gelbbraune, sondern eine rot-
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braune Verfärbung, die sehr wahrscheinlich von eingeschwemmtem tonigem Detritus des Oberen 
Buntsandsteins aus dem Einzugsgebiet des Rötenbachs und des Reichenbächles herrührt. Sie über­
lagert die berichteten, stratigraphische Bedeutung besitzenden Eigentönungen und soll hier nur 
erwähnt werden, damit sie keine Verwirrung stiften kann. Viel wichtiger erscheint eine eigenartige 
Abb. 2. Halbschematisches Profil der Wutach-Terrassenschotter im Abbau „Großwald" E Reisel­
fingen, a + a' = Liegendschotter, noch ca 4 m unter Aufschlußsohle reichend, a' = durch einstige 
Oberflächenverwitterung veränderte Oberregion des Liegendschotters, in erster Näherung zugleich 
dessen Hochstandsregion, b = sandiger Auelehm in normaler Ausbildung und Mächtigkeit wie 
auch als syngenetische Plombe der Doline. c + c' = Hangendschotter, c' = dessen holozäne Ver­
witterungszone. 
Einschaltung im unteren Teil der hier recht mächtigen Liegendschotter. Etwa 3 m über der da­
maligen Talsohle (in oberem Wellengebirge) erscheint eine halbmeterdicke, wie leicht gebleicht er­
scheinende Sandlage, darüber in Handhöhe ebensolcher Kies und als Abschluß eine handstarke, 
ockerfarbige und feinblättrige Schicht feinsandigen Lehmes. Darüber legt sich, mit scharfer Grenze, 
in talhangwärts und vor allem in Richtung auf ein hier einst einmündendes kleines Obermuschel-
kalk-Trockentälchen (noch im Aufschluß auf wenigstens 5 m) anschwellender Mächtigkeit ein ab­
solut schichtungsloser sandiger brauner Lehm, der reichlich scherbige und karrig angelöste Ober­
muschelkalktrümmer und daneben das vollständige Spektrum der sehr alten Wutachschotter vom 
Typus Göschweiler führt. Darüber setzen, mit ziemlich scharfer Grenze, wieder Sandkiese vom 
Typus des Liegendschotters in etwa 10 m Mächtigkeit ein, die wiederholt, besonders oben, grobes 
Geröll und kantigen Felsschutt führen, eine hangende Verlehmungszone erkennen lassen und mit 
deutlicher Grenze gegen die zwar etwas rotbraunen Schluff (s. o.) führenden, im übrigen aber 
sauberen Hangendschotter abstoßen. 
Es l i eg t nahe, in d ieser ganzen s t ra t igraphischen Gl i ede rung der Wutachterrassenschot-
ter d ie A b b i l d u n g eines z w e i m a l i g e n Wechse ls von einer k a l t e n zu einer w a r m e n K l i m a ­
phase z u erblicken. Der Liegendschotter w ä r e a ls Vorstoßschotter bzw. — in seinem ober­
sten Te i l — als Hochstandschotter einer K a l t p h a s e zuzuordnen , die schichtungslose Schutt-
und Geröl lehmdecke bei d e r Schat tenmühle a l s sol i f luidales P r o d u k t der F rühze i t dieser 
gleichen Ka l tphase , d ie ausgedehnte , eine Do l ine im Zuge von deren B i l d u n g verfü l lende 
Lehmdecke im G r o ß w a l d a l s Auelehm u n d die v e r h ä l t n i s m ä ß i g dicke Zone beginnender 
V e r l e h m u n g im obersten Te i l des Liegendschot ters als Ze r sa t zp roduk t e iner folgenden 
W a r m p h a s e , und schließlich der Hangendschot te r a ls g l a z i f l u v i a l e , in der Haup t sache w o h l 
nur Vors toß-Leis tung e ine r nächsten u n d jüngs ten Ka l t phase , in deren V e r l a u f der F luß 
zum Hochrhein überlief, v o n der Aufschot terung früher oder später zur Eint iefung über­
ging, w o r a u f mit der g e g e n w ä r t i g e n W a r m p h a s e kräf t ige , inzwischen bis zu Meter t iefe 
vo rged rungene V e r w i t t e r u n g des Hangendschot te rs e insetzte . 
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D i e Größenordnung der postul ier ten Kl imawechse l ist e ine offene F rage . De r Referent 
ne ig t zu der Vors t e l lung einer z w e i m a l i g e n K a l t z e i t - W a r m z e i t - A b f o l g e , w e i l ihm die 
Unterschiede im Erha l t ungszus t and der be iden Schot terkörper — auch sowei t diese in 
ihren t ieferen Tei len ke ine r eigentl ichen Ober f lächen-Verwi t t e rung un te rwor fen w a r e n — , 
die Mäch t igke i t jener Zersa tzzone des Liegendschotters w i e auch die der d a r ü b e r gebrei­
teten A u e l e h m d e c k e 2 ) für bloße S t a d i a l - b z w . In t e r s t ad ia lb i ldungen zu g r o ß erscheinen. 
Auch w ü r d e sich gegen eine Deutung a l s S t a d i a l - bzw. In ters tadia l -Effekte d ie Frage er­
heben, ob kl imat ische S c h w a n k u n g e n dieser ger ingeren Größenordnung — es k ä m e n dann 
j a n u r solche der anscheinend doch nicht a l l z u kräftig geg l i ede r t en W ü r m k a l t z e i t in Be­
tracht — in 7 0 0 — 8 0 0 m Meereshöhe über der Abdachung eines bis zu 1500 m auf ragen­
den Mi t t e lgeb i rges unserer Brei ten sich in solcher Deut l ichkei t abzuzeichnen vermöchten. 
U n d schließlich w ü r d e sich dieser F rage sogleich die ande re z u r Seite s tel len, w o dann die 
doch unbedingt auch für die R i ß k a l t z e i t ( e n ) zu e r w a r t e n d e n g laz i f luv ia l en Absä t ze zu ­
nächst e inmal des hier betrachteten F lußgeb ie te s deponier t b z w . geblieben s ind. M i t der 
Vors te l lung einer ausgedehnten V o r l a n d v e r e i s u n g auf de r E-Seite des S c h w a r z w a l d e s 
könn te m a n wenigs tens für das hier bet rachte te Gebiet dieser F rage ausweichen . Aber es 
ist bis je tz t nicht ge lungen , eine solche Vors t e l lung auch n u r durch einen e inz igen Befund 
zu ve r i f i z i e r en 3 ) . 
Zur Kor re l i e rung der hier mi tge te i l t en S t r a t i g r a p h i e der danubischen Wutach t e r r a s -
senschotter mit den S a n d e r n und M o r ä n e n i m R a u m von N e u s t a d t ( S c h w a r z w a l d ) besteht 
g e g e n w ä r t i g ke ine Mögl ichke i t . Der Gutach-Wutach-Ta labschn i t t in der augenscheinlich 
noch im J u n g p l e i s t o z ä n hier im Aufs t e igen begriffen gewesenen Hochfirst-Kippscholle 
( P A U L 1955) bedeutet e ine prakt isch gänz l i che Unterbrechung a l l e r f luvia len , g l az i f luv ia ­
len u n d e t w a i g e n g l a z i a l e n S e d i m e n t k o m p l e x e , w e i l hier fast nu r erodier t w u r d e . 
J u n g p l e i s t o z ä n e Schotter der danubischen Wutach finden sich auch auf de r Sohle ihres 
e ins t igen Unte r l au fes , dem heut igen A i t r a c h t a l zwischen B l u m b e r g und Kirchen-Hausen , 
bei welch le tz terem Or t sie sich mi t der heut igen Brcg-Br igach-Donau ve re in ig t e . Diese 
Schotter s ind fast übe ra l l unter mächt igen Sol i f luk t ionszungen und S c h w e m m k e g e l n aus 
autochthonem Abt ragungsschut t begraben u n d daher nur aus Bohrungen b e k a n n t . Anste­
hend kennt m a n sie n u r von der Talwassersche ide , von Blumberg ( 8 1 1 7 , r 34 64 700, 
h 53 00 3 0 0 ) , w o sie ih re r leichten G e w i n n b a r k e i t wegen i m m e r wiede r a b g e b a u t worden 
s ind und w o sie g e g e n w ä r t i g (noch!) a n de r bezeichneten S te l l e in einer k l e inen Grube 
nebst L iegendem u n d H a n g e n d e m 6 m mäch t ig gut erschlossen sind. Die Schotter erschei­
nen hier z iemlich frisch u n d auch sauber u n d gleichen durchaus dem Hangendschot te r der 
h ie r mi tge te i l ten S t r a t i g r a p h i e . W i e d iesem fehlt auch ihnen jegliche U n t e r g l i e d e r u n g . 
W i e w e i t dies a l les für d ie begrabene For t se tzung der Schotterdecke t a l a b w ä r t s g i l t , l äß t 
sich aus den Reg i s t e rn der e rwähn ten (Wasse rve r so rgungs - )Bohrungen nicht fests tel len; die 
M ä c h t i g k e i t bewegt sich nach deren A u s w e i s durchweg um 5 m. 
W e n n sich sonach t a l a u f von der Über l au f s t e l l e der W u t a c h h inauf bis v o r die mut­
maß l i chen Gle t sche r -Max ima l s t ände ein für mi t te lgebirgische Verhäl tn isse w o h l g e g l i e d e r ­
tes F luv ia lp rof i l p räsen t ie r t , t a l ab h ingegen nur ein recht bescheidenes (das aber der Rege l 
auf der A u ß e n a b d a c h u n g des S c h w a r z w a l d e s entspricht) , so scheint ein solcher Unterschied 
nicht so sehr eine F r a g e der B i l d u n g der betreffenden Ab lage rungen , sondern eine 
solche ihrer E r h a l t u n g zu sein. W i r dürfen doch w o h l annehmen, d a ß über der Sohle 
des heute ver lassenen Unte r l au fes unseres Flusses zur Zeit der Bi ldung des Liegendschot-
2 ) Daß die berichtete Zersatzzone wie auch jene Lehmdecke in ihrer Mächtigkeit schwanken 
und letztere weithin ganz fehlt — auf die offenbare Diskordanz über beiden ist hier bereits hin­
gewiesen worden —, dürfte im Hinblick auf die vielfältige Umlagerung in einer kaltzeitlichen 
Talaue, besser gesagt Schotterflur durchaus verständlich sein. 
3 ) PFANNENSTIEL & RAHM 1963a, 1963b; PAUL 1965; PFANNENSTIEL, RAHM & MOLL 1966; PAUL 
1966. 
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ters von we i t e r t a l au f ebenfa l l s aufgeschottert worden w a r , d a ß aber diese Schotter w iede r 
so gut w i e gänzl ich w e g g e f ü h r t worden sind, noch ehe das dor t ige Ä q u i v a l e n t des H a n ­
gendschotters a b g e l a g e r t w a r . Die B e w a h r u n g ä l t e re r ka l t ze i t l i cher Schotter u n d diesen 
aufgesetz ter w a r m z e i t l i c h e r Bi ldungen bis z u r Überdeckung durch die jüngs ten ka l t ze i t ­
lichen Schotter in dem Ta ls tück zwischen K a p p e l und Achdorf erscheint nicht exogen, son­
dern endogen bedingt zu sein (S . 2 3 3 ) . Gle ichwohl ist e ine so gründliche A u s r ä u m u n g der 
Schotter e i n e r K a l t z e i t vor A b l a g e r u n g der jenigen aus der f o l g e n d e n — es han­
delt sich offenbar um eine Regelerscheinung bei Mit te lgebirgsf lüssen — bis j e t z t noch nicht 
in v ö l l i g bef r ied igender Wei se e rk lä r t w o r d e n . 
Die v o r - j u n g p l e i s t o z ä n e n Wutachschot t er 
V o n ihnen sind, w i e e ingangs bemerk t , nur sehr v ie l bescheidenere Res te e rha l ten . Sie 
besitzen ein von dem der jungple i s tozänen merkl ich , in ihren orographisch höher l iegen­
den V o r k o m m e n sogar au f fa l l end verschiedenes G e r ö l l s p e k t r u m . Diese A b w a n d ­
lung des Gerö l l spek t rums mit zunehmender H ö h e über den Wutach t e r r a s s e n schot­
tern u n d in diesem F a l l auch mit zunehmendem A l t e r ist indessen nicht nur e ine v e r w i t t e -
rungsres is tenzbedingte , sondern auch eine solche von pa läogeograph ischer Bedingthe i t . 
V o n den Komponen ten karbonat i scher N a t u r abgesehen, die t a l a u f w ä r t s von der 
Über laufs te l l e sogar i m Hangendschot ter überaus selten s ind, werden offensichtlich die 
M a g m a t i t e u n d M e t a m o r p h i t e d e s G r u n d g e b i r g s k r i s t a l l i n s , 
deren An te i l in den jungp le i s tozänen Schottern mi tun te r 95°/o und mehr erreicht , zuerst 
zerse tz t ; a m längsten ve rmögen anscheinend amphibol i t i sche Gneise und quarz re iche M a g ­
mat i t e geeigneter T e x t u r zu widers tehen . N u r die im N W des heutigen Wutach -E inzugs ­
gebietes u n d darüber h i n a u s häufigeren G ä n g e und K n a u e r von we ißem Q u a r z sind p r a k ­
tisch unvergäng l i ch . D a ß sie den jungp le i s tozänen Wutachschot tern fast gänz l i ch fehlen, 
berechtigt zu der Vors t e l lung , daß von dor ther zu dieser Zeit keine s tä rkere Schut te inspei­
sung erfolgte , w e d e r un te r ka l tze i t l ichen noch unter wa rmze i t l i chen B e d i n g u n g e n . Die Be­
te i l igung (an sich a ls Fo lge anderer pa läogeograph i sche r Verhä l tn i sse ) an der Zusammen­
setzung der ä l teren Schotter ist bemerkenswer t hoch (dies a l s Folge der l a n g w ä h r e n d e n 
ve rwi t t e rungsbed ing ten Aus lese) . 
D ie Komponenten aus dem B u n t s a n d s t e i n s ind von zwe ie r l e i A r t . D a sind 
zunächst e inmal die S a n d s t e i n e a l s solche, von denen diejenigen mi t k i e se l igem Bin­
demi t te l (es ist p r i m ä r , a l so nicht erst nach B i ldung und Einbet tung der Gero l le zugeführ t ) 
auch in der wen ig konserv ie rungsholden M a t r i x dieser a l t en Schotter über Z e i t r ä u m e von 
mehr a l s der Dauer e iner känozoischen U n t e r a b t e i l u n g h i n w e g erhal ten b le iben könnten. 
Aber auch Sands te ine mi t anderem, w e n i g e r bes tänd igem Bindemi t te l finden sich ga r nicht 
so selten selbst in den höchsten und ä l tes ten V o r k o m m e n . D a s ursprüngl iche Be te i l igungs ­
v e r h ä l t n i s a l l e r dieser Buntsands te ine s. s. l ä ß t sich infolge der mehr oder m i n d e r w e i t ­
gehenden Zerstörung des Ante i l s aus G r u n d g e b i r g s k r i s t a l l i n nicht mehr feststel len. Ohne 
Zweife l w a r es ge r inge r a l s heute, aber erheblich höher a l s in den jungp le i s tozänen , in 
dieser Bez iehung ein noch nicht durch Ve rwi t t e rungsaus l e se verfälschtes B i l d bietenden 
Schottern, denn im ä l t e r e n Ple is tozän u n d ganz besonders im P l iozän w a r der Bunt­
sandste in auch im Südl ichen und im M i t t l e r e n S c h w a r z w a l d noch w e i t ve rbre i te t . Die 
andere dem Buntsands te in en ts tammende Komponen te der ä l teren Wutachschot ter sind 
die ob ihrer ganz ausgezeichneten Z u r u n d u n g von den oben e rwähn ten Grundgeb i rg s -
qua rzen meist e indeu t ig zu unterscheidenden w e i ß e n Q u a r z - u n d b u n t e n 
Q u a r z i t g e r ö l l e seiner Kong lomera t e . Auch sie s ind prakt isch u n v e r g ä n g l i c h und 
haben nur auf dem W e g zu ihrer z w e i t e n Lage r s t ä t t e eine leichte we i te re A b r o l l u n g er­
fahren, deren A u s m a ß der Zurundung der nicht sel tenen, noch im ursprüngl ichen kong lo ­
merat ischen V e r b a n d durch Gebirgsklüf tung zerissenen E x e m p l a r e zu en tnehmen ist. Diese 
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z w e i t e Buntsands te in-Komponente feh l t den oben beschriebenen jungp le i s tozänen Schot­
tern absolu t — ein unt rügl iches n e g a t i v e s M e r k m a l selbst im aufschlußlosen Gelände . Den 
unters ten und jüngs ten vor jungple i s tozänen Schottern s ind sie aber berei ts in nicht über ­
sehbarem M a ß e be igemeng t , in den höheren , ä l t e ren , großentei ls nur noch a ls S t reu er ­
ha l t enen herrschen sie off, zumindest z a h l e n m ä ß i g , vo r . Qua rz i tge rö l l e v o n 1 5 cm L ä n g e 
s ind h ie r keine Se l t enhe i t en . Diese Bun t sands t e in -Komponen ten w a r e n in der a m w e i t e ­
sten nach SE ausho lenden Grobschüttung der Gal l ischen Schwel le in den S c h w a r z w a l d be­
he ima te t , von welcher noch Reste in d e m g e g e n w ä r t i g e n dis tals ten Ausgehenden des B u n t ­
ands t e ins N und N E v o n dem Gebiet de r oberen W u t a c h erhal ten s ind (S te inberg 7 9 1 5 , 
8 0 1 5 , S t ö c k l e w a l d 7 9 1 5 ) , während be i sp ie l sweise im Feldberggebie t zu der gleichen Zei t , 
w e n n überhaupt , n u r Sands te in sed iment ie r t w u r d e (cf. Alpersbacher B r e k z i e ) . Q u a r z i t ­
ge rö l l e aus dem Buntsands te in auf z w e i t e r Lage r s t ä t t e im Wutachgebie t weisen demnach 
mi t g roße r Sicherheit auf Herkunft a u s N W hin, wahrscheinl ich sogar v o n a u ß e r h a l b des 
heu t igen Einzugsgebie tes , wo unser F l u ß vorze i ten seinen Ursprung haben mochte ( B U B -
NOFF 1 9 1 3 ) . 
W e i t e r e resistente u n d ebenfalls p a l ä o g e o g r a p h i s c h aussagefähige Komponen ten s ind 
d ie jen igen aus den s p ä t - bis postdiagenet ischen S i l e x b i l d u n g e n d e s M i t t l e r e n 
M u s c h e l k a l k e s : Zuckerkornquarz i t e , Horns te ine und Kieselool i the . In den j u n g ­
p le i s tozänen Wutachschot tern nur v e r e i n z e l t auf t re tend , als Zucke rkornqua rz i t noch in 
der ursprüngl ichen Knauerges ta l t , sonst a l s nur w e n i g kan tenbearbe i te te Scherben, s ind sie 
schon den nächs tä l te ren Schottern so zah l re i ch be igemengt , daß man sie berei ts im Acker , 
a lso ohne Aufschluß, zu Gesicht b e k o m m t . Die Zuckerkornquarz i t e , v o l u m m ä ß i g führend, 
innen oft noch schneeweiß , randlich g e l b b r a u n ve r fä rb t , können bei flüchtigem Besehen 
leicht für we iße oder gebleichte Gero l le aus Buntsands te in gehal ten u n d d a n n in ihrer Be­
sonderhe i t ga r nicht wah rgenommen w e r d e n . In den höchsten und ä l tes ten Wutachschot­
te rn ist der Ante i l d ieser S i l exb i ldungen aus dem M i t t l e r e n Musche lka lk i m Vergle ich zu 
den Komponenten a u s dem Buntsands te in um ein Mehrfaches größer a l s dem V e r h ä l t n i s 
der Be te i l igung a m A u f b a u des tr iassischen Schichtprofils entspricht. Das ist k a u m ande r s 
zu deuten , a ls d a ß z u r Zeit der B i l d u n g dieser Schot ter in dem d a m a l i g e n Einzugsgebie t 
des Flusses mächt ige a l t e Böden und Zersa tzmassen aus Mi t t l e re r T r i a s v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
rasch u n d flächenhaft aufberei tet und w e g g e f ü h r t w o r d e n sind. 
T r o t z solcher Fo lge rungen aus den Gerö l l spek t r en der ä l teren und g a n z a l ten Schotter 
im Wutachgeb ie t s teht eine auch nur h a l b w e g s gesicherte Dat ie rung ih re r B i ldung noch 
i m w e i t e n Feld. S o w e i t es sich ü b e r h a u p t noch um dre id imens iona le V o r k o m m e n u n d 
nicht nur um im A c k e r abermals s t reng se lekt ier te S t reuen handel t , fehl t es an brauch­
b a r e n Aufschlüssen, w e i l Qua l i t ä t und Q u a n t i t ä t g e g e n w ä r t i g keinen A b b a u mehr lohnen, 
u n d d ie wenigen v o r Jah rzehn ten noch v o r h a n d e n e n Aufschlüsse w e r d e n mehr und mehr 
ein Opfer der Mül lbe se i t i gung oder sonst igen Fortschri t tes . Ohne ein gutes Du tzend 
Schürfe sind auf d i e D a u e r keine B e i t r ä g e zur D a t i e r u n g und zur D e u t u n g der Genese 
mehr zu er langen. 
E inz ig für eine ( ? ) nächstältere aufschot ternde u n d wahrscheinl ich k l imat i sch be­
d ing t e Phase der Geschichte unseres Flusses — nach de r hier versuchten Zuordnung der 
jungp le i s tozänen Terrassenschotter w ü r d e es sich u m Mi t t e lp l e i s tozän h a n d e l n — lassen 
sich e in ige a l l e rd ings schon wei tgehend v o n e i n a n d e r i sol ier te und v ie l le icht nicht nur aus 
e iner Schotterstreu bestehende V o r k o m m e n anführen . A l l e n ist das in zei t l icher Rück­
schau e r s tmal ige A u f t r e t e n der bunten Qua rz i t ge rö l l -Komponen t en aus den Bun t sand ­
s t e in -Kong lomera ten , de r weißen G r u n d g e b i r g e n g a n g q u a r z e und eine s t ä rke re Be te i l igung 
der S i l e x b i l d u n g e n a u s dem Mi t t l e ren M u s c h e l k a l k gemeinsam neben immer noch v o r ­
herrschenden, mehr ode r minder v e r w i t t e r t e n M a g m a t i t e n und M e t a m o r p h i t e n . A l l e l i e ­
gen auch nur g rößenordnungsmäß ig 1 0 m über der w ü r m k a l t z e i t l i c h e n Schotterflur a m 
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T a l h a n g f u ß der (danubischen) Wutach a ls bei jüngere r A u s r ä u m u n g und Ver t i e fung des 
Ta le s verschont gebl iebene Res te . Zu e r w ä g e n u n d in Betracht zu ziehen ist auch d ie Mög­
lichkeit , d a ß die eben e r w ä h n t e n spezifischen Komponen ten dieser Schotter bere i t s auf 
dr i t te r b z w . z w e i t e r Lage r s t ä t t e ruhen: Sie könn ten mobi l i s ie r ten und abge t r agenen noch 
ä l te ren , sogar den äl tes ten hier bekannten V o r k o m m e n en t s t ammen. 
Bis j e tz t s ind von dieser nächstäl teren Schot te rgenera t ion d ie folgenden V o r k o m m e n 
b e k a n n t : 
B o l l („Boller Moräne"), Terrasse hinter der Häuserreihe E vom Dorfplatz (8116, r 34 51 500, 
h 52 99 950), 1921 von WEPFER (1924) in Rohrgräben beobachtet und als rißkaltzeitliche Moräne 
gedeutet, seither verschollen und 1966 wiedergefunden (PAUL 1966). Matrix aus gelbem Lehm, 
Mächtigkeit und Liegendes nicht bekannt, Hangendes vielleicht Fließ- und Frostschutt aus Mitt­
lerem und Oberem Muschelkalk und dessen Detritus. 
B l u m b e r g , am SE-Fuß des Stoberges im Aitrachtal (8117, r 34 68 000, h 53 01 250). 
Großenteils müllverfüllte ehemalige Kiesgrube. Nach SCHALCH (1908) 4,5 m mächtig, Hangendes 
= Malm-Frost- und -Fließschutt. 
L e i p f e r d i n g e n , am Wiedberg gegenüber dem Bahnhof (8117, r 34 73 850, h 53 03 650). 
Aufgelassene Kiesgrube, teilweise zum Sportplatz planiert, Schottermächtigkeit nach SCHALCH 
(1908) mindestens 4 m, Liegendes unbekannt, Hangendes 1,5 m Hanglehm und Frostschutt. 
A u l f i n g e n , Gewann Niedel (8117, r 34 74 700, h 53 06 500), zugeackerte einstige kleine 
Kiesgrube, von SCHALCH (1908) erwähnt. 
D ie noch ä l t e ren Wutachschot ter lassen sich n u r ganz a l l g e m e i n der großen Zei t spanne 
J u n g p l i o z ä n + A l t p l e i s t o z ä n zuordnen, v ie l le icht mi t A u s n a h m e der äl testen u n d höch­
sten übe rhaup t noch e rha l t enen , der bekann ten G ö s c h w e i l e r S c h o t t e r . In den 
ä l te ren und in einem Tei l der jüngeren P u b l i k a t i o n e n ist ihnen „ a l t d i l u v i a l e s " A l t e r als 
Höchs tmaß zugeschrieben w o r d e n , wobei m a n — die l ange D a u e r des A l t p l e i s t o z ä n s ist 
j a eine recht j unge Erkenn tn i s — an Äl t e r e Deckenschotter, a lso Günzka l t ze i t , d a c h t e 4 ) . 
E inz ig G. W A G N E R ( 1 9 2 9 ) ha t die Mögl ichke i t p l i ozänen A l t e r s offengelassen. D e r Refe ­
rent ha t diese Schotter von vornhere in in das P l i o z ä n geste l l t ( P A U L 1949, 1 9 5 8 , 1965) 
u n d hä l t heute ( P A U L 1970) in An lehnung an die En twick lung der A a r e - D o n a u e in ober-
p l iozänes A l t e r für das wahrscheinl ichste . Diese Schotter, a l s L a g e r in einer D o l i n e auf 
dem R o ß h a g bei Göschwei ler (8115 , r 34 49 700 , h 53 02 9 5 0 ) aufgeschlossen, zumindes t 
a ls charakter is t ische S t reu in den Gewannen Wach t , Langäcke r , Lau ten l inden der M a r k u n g 
Göschweiler , L a u t e n l i n d e n , N a c h t w e i d der M a r k u n g Seppenhofen , Lerchental , H o h e g e r -
ten, Bucheck, Dauen der M a r k u n g Reiself ingen, a l les auf 8115 u n d 8116 verbre i t e t , sind 
noch e inmal besonders gekennzeichnet durch das außerorden t l i che Kal ibe r ihres Grob­
blockante i l s (bis je tz t b e k a n n t e m a x i m a l e G r ö ß e n o r d n u n g : 1 m 0 ) . Sie stehen d a m i t und 
mi t ihrer L a g e inne rha lb der Schichtstufenlandschaff der Außenabdachung des S c h w a r z ­
w a l d e s in e i n e r R e i h e mi t zahlreichen ande ren V o r k o m m e n , die über der N E - S e i t e des 
Gebirges a ls „Höhenschot ter" , über seiner S - u n d S W - S e i t e a l s „Wande rb lock fo rma t ion" 
beschrieben u n d in a l le rnächs te r Nachbarschaff, v o n V i l l i n g e n u n d Donaueschingen, a ls 
L a i b l e - und Schel lenberg-Schot ter bekann t gemacht w o r d e n s ind ( P A U L 1950, 1 9 5 8 ) . M a n 
w a r bis je tz t geneigt , d ie reiche Bete i l igung gröbsten B lock-Ka l ibe r s (es hande l t sich dabei 
nur u m Komponen ten aus Buntsands te in) a l l e r dieser Schotter mi t effektiv (wahrsche in ­
lich im frühen M i t t e l - u n d im frühen O b e r p l i o z ä n ) er folgten ersten A u f d o m u n g e n des 
heut igen S c h w a r z w a l d e s in ursächlichen Z u s a m m e n h a n g zu br ingen . Es ist indessen nicht 
ausgeschlossen (und der Refe ren t ha t das schon v o r J a h r e n ( P A U L 1958) g e ä u ß e r t ) , d aß 
auch exogene Fak to ren e t w a in Gesta l t vege t a t i ons -dez imie rende r Kl imaverschlechte­
rung mi tgesp ie l t haben, j a vie l le icht sogar vorherrschend w a r e n : Nach H O I N K E S ( 1 9 6 8 ) 
ha t d ie Untersuchung von Bohrkernen aus dem antark t i schen Ozean „Anzeichen für eine 
4 ) Die bei PFANNENSTIEL, RAHM & MOLL (1966) vertretene Datierung und Deutung der Gösch­
weiler Schotter als rißkaltzeitliche Moräne wird dem Geröllspektrum nicht gerecht; hierzu sei auch 
auf BRUNNACKER (1964) verwiesen (1. c. S. 74). 
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m a x i m a l e Vereisung v o r e t w a 3 Mi l l ionen J a h r e n " ergeben, auch l äß t sich die oben (S . 2 3 9 ) 
aus dem Gerö l l spek t rum der äl teren u n d g a n z besonders der Göschweiler Schotter gefol­
gerte ge r adezu exzess ive A b r ä u m u n g mäch t ige r a l t e r E luv i a lböden aus Mi t t l e r e r T r i a s 
über dem heut igen S c h w a r z w a l d mindestens ebensowohl mi t exogenen w i e mi t endogenen 
E i n w i r k u n g e n ursächlich in Zusammenhang br ingen, e ine Denkmögl ichke i t , die diese 
ganze e t w a s e ingehendere Betrachtung e ines p l i o z ä n e n Schotters in dem Jahrbuch 
einer vo rzugswei se de r Erforschung des P l e i s t o z ä n s dienenden wissenschaftlichen 
V e r e i n i g u n g rechtfert igen möge . 
Im übr igen m a r k i e r e n die Göschweiler Schotter in ih re r oben angegebenen Verbre i ­
tung einen al ten ( m i t t e l p l i o z ä n e n ? ) L a u f der Wutach in dem d a m a l i g e n Ausstrich der 
Grenz reg ion Obermusche lka lk -Koh lenkeupe r , d. i. in de r N iede rung vor e iner einst igen 
auf der Sohlscholle des Bonndorfer Grabens s i tzenden, h ie r W — E ve r l au fenden Keuper -
Unter l ias-Schichts tufe . Diese scheint, e t w a ab M i t t e Obe rp l i ozän viel le icht , mi t dem sie 
t r agenden S Span dieser Sohlscholle in d ie Tiefe gegangen zu sein — mit der Abschiebung 
b z w . F l e x u r Göschwe i l e r—Bachhe im—Munde l f ingen a l s Scharnier , wobe i ihr die Wutach 
nach M a ß g a b e der g le ichzei t igen endogenen und exogenen Re l i e f ände rung ( = A b w a n d e ­
rung der Schichtstufe) sowoh l abwär t s ( 1 5 0 m ) a l s auch se i twär t s ( S - w ä r t s , 2 k m ) folgte 
und d a n n durch s tä rkeres , mi t dem M i t t e l p l e i s t o z ä n offenbar im wesentl ichen beendetes 
Einschneiden fixiert w u r d e . Diese neue Lauf r i ch tung h a t sie seither nicht mehr ver lassen. 
Spuren dieses Ab- u n d Se i twär t sg le i t ens s ind in Gesta l t e in iger Schotterstreuen und einer 
Schotterdecke noch e r h a l t e n . Sie zeigen d i e hier mi tge te i l t e A b w a n d l u n g des Geröl l spek­
t rums in der Zeit vom M i t t e l p l i o z ä n bis z u m M i t t e l p l e i s t o z ä n recht gut, ruhen auf Ober­
musche lka lk a ls Streu, auf Kohlen- und un te rs tem Gips -Keuper als Decke, bedürfen aber 
für we i t e rgehende A u s s a g e n vor a l l em e ine r p l a n v o l l e n Erschürfung ihres e inz igen l age r ­
haften Vorkommens , der s o g e n a n n t e n „R e i s e 1 f i n g e r M o r ä n e " ( 8 1 1 6 , 
r 3 4 5 1 7 0 0 , h 5 3 0 1 2 4 0 , über den R a p p e n f e l s e n ) . Bei d iesem ziemlich umst r i t t enen V o r ­
kommen ( P A U L 1 9 6 6 ) h a n d e l t es sich augenscheinl ich um eine ( g l a z i - ) f l u v i a l e A n l a g e r u n g 
an einen N — S ve r l au fenden Rücken aus Obe rmusche lka lk mi t Kohlen- u n d ganz w e n i g 
Gips-Keuper , der von de r Wutach vorhe r durchschnit ten w o r d e n sein m u ß , u n d um die 
jüngste de r über dem Schot terzug B o l l — B l u m b e r g — L e i p f e r d i n g e n — A u l f i n g e n ( S . 2 4 0 ) 
folgenden Bi ldungen . N a c h ihrer g e g e n w ä r t i g e n V e r f a s s u n g 5 ) w ü r d e m a n sie in U n k e n n t ­
nis der Ausb i ldung der oben beschriebenen jungp le i s tozänen Terrassenschotter viel le icht 
als e i snahen Tei l eines S a n d e r s einer j ungp l e i s t ozänen Vere isung ansprechen. Aber bei 
einem Vergle ich mit der h ie r als Hochstandschot ter gedeute ten Oberregion des L iegend­
schot ter-Komplexes un te r Berücksichtigung des erheblich höheren Al te r s u n d dessen Fol­
gen (we i tgehende Zerse tzung nicht nur des Fe inkornan te i l s , sondern auch der groben 
F r a k t i o n des Grundgeb i rgeskr i s t a l l ins , dadu rch bed ing te Sackungen der ganzen Masse in 
sich selbst, Sackungen de r U n t e r l a g e und w i e d e r h o l t e ka l t ze i t l i che K r y o t u r b a t i o n der ober-
flächennahen Par t i en) erscheint eine D e u t u n g als Hochstandsschotter e iner ä l te ren Ver ­
eisung a ls wahrscheinl icher . 
Aus a l l e d e m ergibt sich ein vergle ichsweise bescheidenes A u s m a ß der p le i s tozänen Ein­
t iefung der d a n u b i s c h e n Wutach — i m Durchschnitt noch keine 1 0 0 m. Der heut ige 
V e r t i k a l a b s t a n d zwischen der Fe lsunter lage der hier in das Oberp l iozän gestel l ten Gösch­
w e i l e r Schotter und des jungp le i s tozänen L i e g e n d - K o m p l e x e s der Terrassenschotter über 
der Scha t tenmühle be t r äg t ( 9 0 0 m Mh — 7 4 0 m M h ) 1 6 0 m. Von diesem B e t r a g entfa l len 
nach den oben (S . 2 4 1 ) en twicke l ten Vors t e l lungen g r ö ß e n o r d n u n g s m ä ß i g 6 0 m auf sockel-
und s tockwerkstektonische Vers te l lungen — junge A u f k i p p u n g der Hochfirst-Scholle — 
zwischen den beiden ö r t l i c h k e i t e n und schä tzungsweise 2 5 m auf das K o n t o noch p l i o ­
zäne r Erosion. Bei B l u m b e r g , wo die frühesten, wahrschein l ich spätpontischen A a r e - D o -
5) Sie ist von PFANNENSTIEL & RAHM für deren Publikation 1963 neu erschürft worden. 
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nau-Schot te r (auf dem Eichberg in über 9 0 0 N N ) mehr a l s 2 0 0 m über der jungp le i s to ­
z ä n e n Ta l soh le ( 6 9 5 m N N ) l iegen, dürfte nach a l len Gegebenhei ten die A a r e - D o n a u bei 
i h r e m Ausble iben auf heute rund 7 7 0 m Meereshöhe (Sa t t e l von Zol lhaus) eingetieft ge­
wesen sein, w o r a u s sich für das M i t t e l p l i o z ä n und für das frühe J u n g p l i o z ä n e ine Erosion 
von nahezu 1 5 0 m u n d für die Zeit von d a bis in das J u n g p l e i s t o z ä n eine solche von 7 5 m 
ergeben. Über Tu t t l i ngen ist die A a r e nachweisbar bei e inem S t a n d der Erosion 1 0 0 m 
über der j ungp le i s tozänen Felssohle ausgebl ieben , so daß mi t g r ö ß e n o r d n u n g s m ä ß i g 7 5 m 
p le i s tozäner Eint iefung zu rechnen ist ; d ie mi t t e l - und f rüh- jungp l iozäne Eint iefung ist 
von unge fäh r der gleichen Größe wie bei B lumberg . In der N ä h e der Wutach selbst können 
d ie Verhä l tn i s se a m Schel lenberg bei Donaueschingen z u m Vergle ich he rangezogen werden . 
Dor t be t r äg t die V e r t i k a l d i s t a n z zwischen der j u n g p l i o z ä n e n Wande rb lock fo rma t ion 
( = 8 2 5 m M h ) und der jungp le i s tozänen Ta l soh le rund 1 5 0 m, d. i. das ander tha lb fache 
der für danubische W u t a c h und W u t a c h - D o n a u abgele i te ten Größe . Indessen e r fähr t dieser 
hohe B e t r a g eine angemessene K o r r e k t u r nach unten u m r u n d 5 0 m : Un te r d e m Schel len­
b e r g - P l a t e a u befinden sich heute noch a n n ä h e r n d 1 0 0 m M i t t l e r e n Musche lka lkes , eine 
Tatsache, die der Refe ren t durch H y d r a t a t i o n s - A u f s c h w e l l u n g (mit der E r h a l t u n g von 
S t e in sa l z ist nicht zu rechnen) zu e r k l ä r e n versucht (PAUL 1 9 5 8 ) . 
Solch ger inge p le i s tozäne Erosionsle is tung im danubischen Gebiet ist e ine Folge der 
ungüns t igen Vorf lu tverhä l tn i sse . Aber auch hier ze ig t sich — wenn man die j e w e i l s zu r 
Ve r fügung stehenden Ze i t r äume in Bet racht z ieht — die u m eine vo l l e Größeno rdnung 
höhere , w ä h r e n d des P le i s tozäns w o h l die l ängs te Zeit t ä t i ge W i r k s a m k e i t der k a l t z e i t ­
lichen A b t r a g u n g s f a k t o r e n . 
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